
Auf den Spuren von Jean-Francois Millet, dem Maler der Bauern 
Von Dr. Herrmann, DLM-Hohenheim 

Nr.rm' .... n..;'''' am rauhesten, die nor­
am steilsten und der 

w!l,rlA~.tAn ist, befindet sich das 
Heroisch ist seine Ver­

vom nicht endenden 
1V\~.n~,"n~.n mit den Kräften der 

Natur. Schiffskatastrophen haben den 
nordwestlichen Zipfel des Cotentin über 
Jahrhunderte geprägt und auch die Wikin­
ger haben Eiland ihren Stempel auf­
gedrückt, unterhielten sie hier doch einst 
einen Brückenkopf, von dem aus sie ihre 
Raubzüge durchführten. 

Vom Cap 20 ..... "':>ln .. " ... ' 

Atlantik-Küste 
vor allem in 
Rolle. Immer, wenn man 
Millet (4.10.1814 20.1.1875) zu 
chen kommt, findet 
burtsort r-rl.\/nnm 
gelegentlich als 
Kunstgeschichte hA:?AI,rhrlAtEm Normannen 
sein ganzes Die 
Eindrücke, die er als Kind einer in beschei­
denen wirtschaftlichen Verhältnissen le­
benden Bauernfamilie erfahren hat, wirk-
ten das ganze nach. Der Brunnen 
am Geburtshaus ihm ebenso zum 
Motiv wie der Umge-
bung, wie Weide und die 
Arbeit mit auf dem 
Dabei war kein 
mußten 

Und auch IAI'1n-t'rm'('(lil~ 
nen Eltern 
leidenschaft für 
Rahmen. Da, wo 
pAegte er den filigranen 
und Pinsel. Doch die verwehrten 
dem jungen Jean-Francois sein Tun nicht. 
Wer die Stirn im Wind hat, hat auch 
Größe genug, um Jean-
Francois hat diesen mit 
lebenslanger Anhänglichkeit 
Elternhaus, an die Familie rückQ'eQE~be,n 
Den Besucher 21 . 
fängt Gruchy mit "",.,''''n,r1.-h ..... ''''rY1 
Kleine 
aneinander, teilweise v""-t",ll,,,n 

zu Wohnhäusern u 
landwirtschaftliche 
intakt sein, 

striemäßiger Agrarproduktion ist 
nur noch eine Frage der Zeit. 

Dafür gibt es seil neuestem ein Museum im 
"Maison natale du peintre Jean-Francois 
Millet". Das erfolgreiche Vorbild im Wohn­
haus von Claude Monet in Giverny mag 
dafür als Vorbild gedient haben. Tatsäch­
lich hat man das aus normannischen 
Basaltsteinen errichtete Geburtshaus 
Künstlers von Grund auf saniert. In 
niedrigen Zimmer wurden Möbel 19. 
Jahrhunderts eingestellt und auch 
kleinere bäuerliche Arbeitsgeräte 

In den Vitrinen befinden 
Millets ebenso ausgestellt wie .".rtl,lr."r~ ... 

Zeichnungen, die späteren 
als Vorlage dienten. Denn so 

Millet zu Draußen in freier Natur 
er seine Motive, flüchtig brachte er sie 

um sie dann s[>äter in der Mal­
zur großartigen Kompo­

auszugestalten. Tage, Monate, ia 
konnten zwischen der ersten Skizze 

dem fertigen Gemälde liegen, aber 
unterschied Millet von den Impressio­

nisten. letzIere malten gerne im Freien, für 
war landschaft, die Natur das Ate-
Millet hingegen, der zu den französi­

Realisten zählt, beließ es bei der 
Motivaufnahme vor Ort und arbeitete die 

nA~('n,ln~,~p.r1An Raum aus, 
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Geburtshaus von Jean-Fram;ois Millet in Gruchy. Restauriert und als Museum eingerichtet 

Cherbourg. Die dortige Millet-Sammlung 
ist umfassender, vor allem enthält sie be­
eindruckende Blätter des graphischen 
Werks. Doch empfindet dies der Besucher 
von Gruchy nicht als Mangel. Die Gemäl­
de Millets sind schließlich bekannt und 
befinden sich im Original ohnehin in den 
besten Museen der Welt. Louvre (Paris), 
Musee d'Orsay (Paris), Paul Getly Muse­
um (Los Angeles), Metropolitan Museum 
(New Yorkl, Museum of Fine Art (Boston), 
National Gallery of Art (Washington D.C.) 
und die National Gallery (London) ge­
hören dazu. Auch erlebt das graphische 
Werk Millets derzeit eine Renaissance. Seit 
der beeindruckenden Werkschau im Köl­
ner Wallraf-Richartz-Museum von 1 981 
sind zwar 22 Jahre vergangen, doch wirkt 
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die seinerzeitige Ausstellung über die 
Druckgraphik aus der Schule von Barbi­
zon nach. Unter dem Titel "Die Anmut des 
Einfachen" waren Werke von Theodore 
Rousseau (181 2 - 1867), Camille Corol 
(1796- 1875), Charles-Francois Daubigny 
(l817 -1878) und eben auch von Jean 
f.rancois Millet ausgestellt. Werke wie "Die 
Ahrenleserinnen", "Der Sämann", "Die 
große sitzende Hirtin" oder auch "Die gra­
benden Bauern" befanden sich darunter, 
allesamt vielhunderttausendfach auf Kar­
ten, Kunstdrucken und Kalenderblättern 
reprod uzi ert. 

In Gruchy finden sich entsprechende Re­
produktionen ausgestellt. Sie sollen die 
hohe Wertschätzung unterstreichen, die 

Millet und sein Werk vor allem in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts genos­
sen haben und inzwischen wieder 
genießen. Damals hieß es, der Millet'sche 
"Angelus" sei das meistreproduzierte 
Kunslwerk überhaupt. Und tatsächlich, in 
Hunderttausenden von Bauernstuben hatte 
dieses einprägsame Motiv seinen Platz. 
Die Schlichtheit und vor allem die aus ihm 
atmende tiefe Religiosität ließen den 
"Angelus" zum Bild der gottergebenen, 
gläubigen Bauern schlechthin werden. 
Sachlicher dagegen wurde es, wenn "Der 
Kornschwinger", "Die Spinnerin" oder 
"Die Karloffelernte" zur Rahmung gelang­
ten. Dann war es vor allem die Würde 
schwerer Landarbeit, die beeindruckte. 
Jeder auf dem Lande konnte sich mit den 
Millet'schen Bildern identifizieren, die im­
mer anonym gehalten waren. Das Gesicht 
der Millet'schen Bauern war nicht indivi­
duell zurechenbar, es zeigte alle und ieden 
und doch stets nur einen. 

Besonders beeindruckend in Millet's Ge­
burtshaus ist die Wohnstube geraten. Es 
war der einzig beheizbare Raum im Haus, 
der bei aller Enge doch noch hinreichend 
Raum für die Bettstatt der Großmutter bot. 
Sie, die Altenteilerin, hatte den mit Ab­
stand größten Platz im Haus, während von 
den Kindern keines allein schlief. Zu meh­
reren lagen Jean-Francois und seine Ge­
schwister in den schlichten Betten, sich ge­
genseitig Wärme spendend. Und gemein­
sam wurde auch das einfache Essen ein­
genommen. Da saß die zahlreiche Familie 
beisammen, dankte dem Herrn und spei­
ste, was von der Frau des Hauses auf den 
Tisch gebracht wurde. Das Gefühl von 
Dankbarkeit begleitete Millets Jugend. 
Vielleicht muß man Armut und Kargheit 
kennen, um richtig danken zu können. 

Dafür ging man auch die zwei Kilometer 
zur nächsten Kirche. In Greville, einem 
einige hundert Seelen zählenden Ort, liegt 
sie, aus dem 12. Jahrhundert stammend. 
Sie ist der mächtigste Bau im Ort, eine 
wahre Trutzburg, den Gläubigen Schutz 
bietend. Milletwurde in ihr getauft und hat 
sie später mehrfach gemalt. Das Bild "Die 
Kirche von Greville" zählt zu den schön­
sten und wichtigsten seiner Werke und 
befindet sich heute nicht zufällig im Musee 
d'Orsay, Paris. Vor der Kirche haben die 
Greviller Bürger dem großen Sohn der 
Gemeinde eine aussagekräftige Bronze­
Rlastik gewidmet. Sie zeigt den Maler in 
Uberlebensgröße, auf einem Stuhl sitzend. 
Eine markante Persönlichkeit mit mächti­
gem Vollbart, von Wind, Meer und Land 
geprägt. 

Doch zurück zum Millet'schen Geburts­
haus in Gruchy. Ein Ausstellungsraum ist 
der Vorbildfunktion Millets für andere 



Künstler Vincent van 
Gogh 
beri zurückgegriffen, um sie in 
richtung der Impressionisten neu zu 
ten. Ende 1889/ Anfang 1890, ""nl,r .. r,ri 
seines Asyls in Saint-Remy, van 
Gogh 21 Kunstwerke nach Millerschen 
Vorbildern, darunter zwei Variationen des 
einzigartigen Sämanns. Sie befinden sich 
heute im Kröller-Müller Museum im nie· 
derländischen OllerIo bzw. in Samm· 
lung des griechischen Stavros S. 
Niarchos. Andere Mille! nachempfundene 
Kunstwerke van Goghs zieren das van 
Gogh Museum, Amsterdam, Musee 
d'Orsay, Paris, das Metropolitan 
Museum of Art, New 

19 Jahre lang, von seiner bis zum 
Jahre 1833, hat Jean·Francois Mille! in 
Gruchy gelebt. Dann beqann er in 
bourg eine Ausbildung alS Kunstmaler. Mit 
Auftragsarbeiten, insbesondere Porträts, 
sicherte er seinen Lebensunterhalt. 
1835/36 weitete eine 

seinen er 1838 Paris 
übersiedelte, um seine Malkuns! bei Paul 
Delaroche zu vervollständigen. In der 
Folge entstanden zahlreiche Bilder mit bib­
lischen und mythologischen 
schuf Millet erste Radierungen, er 
in den Jahren 1840 bis 1850 eine größe­
re Anzahl Graphiken gestaltete. Erst Ende 
der 1840er Jahre wählte Millet unter dem 
Einfluß von Honore Daumier 
bäuerliche Motive für seine 
fügte sich der 1849 VOllZOQerle 
das nordöstlich Paris am 
des von Fontai 
bizon gut ein. u 
vom hektischen Pariser 
gaben die 
Malerei zu 

In Barbizon lebte Millet nicht 
dore Rousseau (1812-1 
Corot (1796-1875L 
Daubigny (1817-1878) und 
re Künstler waren dorthin gezogen, um 
gemeinsam der französischen Land-

Sämann", /851. Das l"",mn",,,, mit dem gleichen Motiv stammt aus dem 

schaftsmalerei ein neues 
geben. "Realismus" heißt 
lerkolonie zu Barbizon entwll:kelle Kunst­
richtung, der es gelang, realistischen 
Landschaft als Kunstgegenstand Anerken-
nung zu verschaffen. Millet an die-
sem Erfolg beachtlichen Seine 
Landschaftsbilder auf Ausstellun­
gen Erfolge, ohne allerdings seine chroni­
sche Geldnot mildern zu können. 

Neben der Landschaftsmalerei 
Millet in Barbizon mehr als 
Malerei der 
dem, was er in 
in Vergesse 

hatten 
heit gewonnen. 
gewichen, das Substrat 
schwer und aussagekräftig ...... ·wnrri.>n 
stieß sein 1848 gemalter 
Salon ausgestellter "Kornschwinger" 
große Resonanz. Kein geringerer als 
Französische Innenminister 
Ledru·Rollin erwarb es und 
Namen Millet damit in 
zusätzliche Anerkennung. 
einer der angesehensten Kunsthändler 

betreute Millet und 
7nl~Ir< .. rt,IO seiner Bilder 
sächsischen Raum, 1n~lhA~:t"lnrlA!'A 
amerika, fanden. 

1870, im Zuge des 
Kriegs, verließ Millet HI"1"h.,' .... n 

inzwischen auf 11 Personen .... n'r1':""ru·h~'''-
nen Familie. Die Befürchtung, 

Paris vorrückenden kriegerischen Er­
in Mitleidenschaft gezogen zu 
ließ ihn zu seinem Bruder Alex­

nach Cherbourg ausweichen. Zu-
in normannischen Heimat war er 

nn,nAlnn,nl was ihm keinerlei Probleme be­
Tagesablauf änderte sich 
Malblock und Pinsel waren 

zur In wenigen Monaten malte 
Landschaft des Cotentin, die Küste 

und vor allem das sagen' 
,m\Alnl-.Ar,,, Castel Vendon. Bis heute 

,.,1".,rr,IOn Namens n>n"p~ltntl'<rh 
hinaus, ein markanter 

2. Weltkriegs An­
im Atlantikwall als Festung zu 
so etwas dachte Millet allerdings 

Ihm ging es vielmehr um das Einzig-
artige normannischen Küstenland-
schaft, er wie kaum ein anderer im Bild 
festhielt. 

nur die Flucht vor dem Krieg 
v .. r'/'"ml!nl~l .. Millet zur Rückkehr in die Hei­
mat. 55iährig hatte er das Elternhaus 
geerbt, das allerdings nicht den Vorstel­
lungen seiner vielköpfigen Familie ent­

Ein Verkauf stand zur Debatte, 
einem Verstoß gegen den 
Millets gleichgekommen. 
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Da erwies sich das Angebot des Bruders 
Alexandre, das Elternhaus zu überneh­
men, als glücklicher Ausweg. So blieb das 
Bauernhaus der Millets zu Gruchy im 
Familienbesitz, ohne Jean-Francois und 
die Seinen zukünftig zu belasten. 

Noch 1871 kehrte der Millet-Clan nach Bar­
bizon zurück. Das leben in der Künsfterko-

Jean-Fran/;;ois Millet 
"Angelus" 

Betende Landleute bei der 
Kartoffelernte 

colorierle Postkarle, ca. 
7925 
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Ionie, die Malerei und die stete Sorge um den 
Verkauf der Bilder bestimmten den Alltag. 
Daneben spielte die Familie eine wichtige 
Rolle. Jean-Francois lebte, nach dem frühen 
Tod seiner ersten Frau Pauline Ono, mit Cat­
herine Lemaire zusammen, die er allerdings 
erst 17 Tage vor seinem Tode kirchlich ehe­
lichte. Am 20.1.1875 starb Millet in Barbi­
zon, wo er auch begraben wurde. 

J-F. Millet 
"Die Ährenleserinnen", 7 855. 
Das Gemälde mit gleichem Motiv 
entstand 7857 

Die Millet'schen Gemälde iedoch erlebten 
eine Zeit größter Anerkennung. Um 1900 
wurde der 1858/59 gemalte "Angelus" 
für damals sensationelle 553000 Francs 
verkauft. Andere Gemälde erzielten später 
sogar Preise bis zu 1,8 Mio. Francs. Die 
Sammler der realistischen Kunst steigerten 
dabei mit den Käufern der Vorläufer des 
Impressionismus. letztere hatten vor allem 
das Spätwerk Millets als Vorläufer der 
Monet, Bodin und Pissarro entdeckt. 

Glaubt man einer alten Postkarte aus dem 
Jahre 1909 in der Reihe der IIEnvirons de 
Cherbourg", dann stand es vor rund 100 
Jahren um das Geburtshaus von Jean 
Francois Millet nicht zum Besten. Zu 
bescheiden für eine leistungsfähige Land­
wirtschaft, zu abgelegen für eine Nutzung 
als Ferienguartier, hatte der Zahn der Zeit 
unübersehbare Spuren hinterlassen. Daß 
es dennoch den Zeitläuften widerstanden 
hat, ist nicht zuletzt ein Verdienst der 
Kunstfreunde in aller Welt. Ohne Murren 
nehmen sie Reisen von Tausenden von 
Kilometern auf sich, um wenigstens einmal 
an dem Ort gewesen zu sein, an dem der 
"größte Maler der Bauernarbeit", den die 
Kunstgeschichte bislang erlebt hat, seine 
Inspirationen empfangen hat. 




